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fahrungen zurückzuführen ist, belegt eher, dass
diese schon zur Uraufführung fertig waren.

Trotz der zahlreichen Hypothesen in der
Quellenbewertung, die aber vor allem die Ent-
stehungsgeschichte der Quellen betreffen,
bleibt die Entscheidung für die handschriftliche
Partitur als Hauptquelle eindeutig. Hinzu
kommt für die Orgelstimme, die dort nicht über-
liefert ist, das Aufführungsmaterial als einzige
Quelle. (Da diese Stimme ad libitum ist, könnte
man sich in der Edition eine graphische Abset-
zung durch Kleinstich oder eine sonstige Kenn-
zeichnung wünschen.) Im Vokalpart legt Wie-
chert „im Hinblick auf Tonhöhe, Notenwerte
und Textierung“ den gedruckten und wohl von
Herzogenberg autorisierten Klavierauszug zu
Grunde. Ist diese Entscheidung aus verlagstech-
nischen Gründen einsichtig – der Klavierauszug
wird im Nachdruck vertrieben –, so scheint de-
ren Begründung zweifelhaft. Allerdings sind
laut Kritischem Bericht die Abweichungen zwi-
schen Partitur und Klavierauszug in den Vokal-
stimmen nur sehr gering, so dass dieses Vorge-
hen für das Endergebnis unerheblich bleibt. Et-
was fragwürdig ist allerdings die Übernahme
der Tempobezeichnung „Andante sostenuto“
beim „Agnus Dei“ nach dem Klavierauszug, statt
des „Andante con moto“ der Partitur, weil der
Herausgeber diese für „weniger angemessen“
hält. Hier wäre eine Anmerkung direkt im No-
tentext ebenso sinnvoll gewesen, wie bei der
„Credo“-Intonation (S. 73) oder bei den Alterna-
tivstimmen im „Agnus“ (T. 62 ff.), wo erstaunli-
cherweise eine moderne Variante für den Solo-
sopran gleichberechtigt neben den zeitgenössi-
schen Varianten für Alt und Tenor wiedergege-
ben ist.

Doch sind dies alles nur Kleinigkeiten, die den
Wert der Ausgabe nicht schmälern: Sie ist
insgesamt gründlich und kritisch von Bernd
Wiechert erarbeitet und mit der bei Carus ge-
wohnten Sorgfalt verlegt. Die Entscheidung, z. B.
die Orgelstimme bei längeren Pausen zuguns-
ten eines großzügigeren Satzspiegels herauszu-
nehmen, führt nur anfänglich zu Irritationen
(vgl. z. B. S. 14/15), wie auch der merkwürdig
dreisprachige Titel etwas stutzen lässt.

Selbst wenn Bewertungen des edierten Wer-
kes ebenso wie analytische Anmerkungen ei-
gentlich nicht Teil eines Vorworts zu einer kriti-
schen Ausgabe sein sollten, so ist Wiechert doch
in jedem Fall zuzustimmen, dass diese Ausgabe

„das Repertoire der Gattung Missa solemnis um
ein erlesenes und wirkungsvolles Werk“ (S. III)
bereichert.
(Juli 2004) Irmlind Capelle
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Die Jahre vor dem Ersten Weltkrieg sind in
doppeltem Sinne eine wichtige Umbruchsphase
für Leoš Janá�ek: Zum einen wartet der knapp
60-Jährige noch immer auf eine über Brno
(Brünn) hinausgehende Anerkennung als Kom-
ponist, zum anderen wird die politische Situati-
on in den Jahren vor 1914 in den Ländern des
Habsburger Reiches immer unruhiger. Für den
Nationalisten Janá�ek eine Aufbruchszeit, für
den Komponisten eher eine Zeit der Resignati-
on. Es mag an dieser widersprüchlichen Ge-
samtsituation gelegen haben, dass Janá�ek kurz
vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs an einem
Werk arbeitete, das so gar nicht in den Werkzu-
sammenhang passen mag: Das ewige Evangeli-
um. Sowohl die pathetische Textvorlage Jaroslav
Vrchlickýs als auch das Sujet gibt Musikhistori-
kern bis heute Rätsel auf – eine interpretatori-
sche Irritation, die Jan Trojan im Vorwort der
innerhalb der Janá�ek-Gesamtausgabe erschie-
nenen Ausgabe benennt (wenngleich auch nicht
auflöst). Doch neben den „ritterliche[n] Töne[n]
der Romantiker“, die Trojan erwähnt (S. XI),
bleibt die Komposition des Ewigen Evangeliums
reinster Janá�ek: minutiöse Motivarbeit gegen
flächige Orchesterpassagen gestellt, schroffe
Gegensätze, hart aneinandergesetzt, und nicht
zuletzt die ganz eigene Führung der Gesangs-
stimmen. Zu begrüßen ist die textnahe Überset-
zung der vorliegenden Ausgabe, hatte doch
Meinhard Saremba in seiner Janá�ek-Monogra-
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phie (Kassel 2001) zu Recht an der Ausgabe von
1959 eine „romantisierende“, d. h. im Zusam-
menhang mit Janá�ek immer auch verharmlo-
sende Übersetzung bemängelt.

Der zunächst noch als „kräftigende Reini-
gung“ bejubelte Erste Weltkrieg ließ rasch seine
düsteren Seiten erkennen. Ein Beispiel von vie-
len: Im Winter 1916 wurde der 22-jährige Musi-
ker Otakar Hollmann schwer verwundet, seine
rechte Hand zertrümmert. Alle Karrierepläne
als Geiger musste er aufgeben. Kriegstrauma,
Lebenskrise – und die Begegnung mit Paul Witt-
genstein, der die Möglichkeit einhändigen Kla-
vierspiels in das Blickfeld des jungen Hollmann
lenkte. Die „Generation der Invaliden“ wollte
sich freilich nicht mit Transkriptionen begnü-
gen, es entstand ein geradezu wettlaufartiges In-
auftraggeben von entsprechenden Kompositio-
nen an zeitgenössische Komponisten: an Jaroslav
Tomášek, Václav Kaprál, Erwin Schulhoff, Bo-
huslav Martin�, Maurice Ravel und auch an Leoš
Janá�ek.

Letzterer war zunächst skeptisch: „Aber – wie
kindisch – was wollen Sie mit einer Hand spie-
len? Schwer kann der tanzen, der nur ein Bein
hat.“ Der „Tanz auf einem Bein“, der dem „Tanz
über den Gräben“ (Modris Eksteins) folgte, kam
schließlich doch zustande: Mit dem Capriccio
entstand 1926 eines der originellsten Werke
Janá�eks. In ihm werden mosaikartig die kon-
trastreichen Momente des Komponierens nach
1918 zusammengebracht. Und die Bläser-Beset-
zung erinnert nicht nur an den Klang einer Mili-
tärkapelle, sondern spricht gerade im Zusam-
menhang mit dem einhändigen Klavierpart den
konkreten Entstehungsanlass an: der einhändi-
ge Kriegsinvalide als Pianist.

Die vorliegende Ausgabe innerhalb der Janá-
�ek-Gesamtausgabe zollt dem Entstehungskon-
text Rechnung, indem sie nicht nur Janá�eks Kla-
vierpart, sondern auch die Bearbeitung Holl-
manns als Ossia-Stimme abdruckt, eine Versi-
on, die Janá�ek anlässlich der Uraufführung des
Werkes 1928 autorisiert hatte („Richten Sie sich
den Klavierpart nach Bedarf ein“, Janá�ek am
16. August 1927 an Hollmann, s. Vorwort,
S. XIV). Das ausführliche Vorwort von Jarmila
Procházová gibt einen detaillierten Einblick in
die Entstehungsgeschichte des Werkes, in die
Umstände der Uraufführung und in die Quel-
lenlage.
(Mai 2004) Melanie Unseld
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